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Seit dem Stöberjagd-Urteil im Winter 
vergangenen Jahres sind 

Bewegungsjagden mit Hunden in der 
Diskussion. Die Bandbreite der 

Meinungen innerhalb der Jägerschaft 
reicht von strikter Ablehnung bis zu 
begeisterter Zustimmung. Wie jede 

Jagdart haben auch die Stöberjagden 
spezifische Nach- und Vorteile. Um ein 
umfassendes Bild zu vermitteln, geben 

in dieser und der nächsten "Pirsch" 
erfahrene Praktiker Tips zur 

Organisation, Durchführung und 
Hundeeinsatz, werden Ergebnisse 
vorgestellt sowie eine ausführliche 
rechtliche Würdigung des Urteils 

vorgenommen. 

Z
ur Durchführung einer 
Stöberjagd müssen 
erst einmal gewisse 

Voraussetzungen geschaf­
fen werden. Dazu gehört in 
erster Linie die Aufklärung 
der Jagdleitung (bei staatli­
chen Verwaltungsjagden/ 
größeren Privatforstverwal­
tungen) bzw. der Revier­
pächter über Art der Jagd, 
über Sinn und Zweck, denn 
die Strategie der Stöberjag­
den muß von allen gemein­
sam getragen werden. Ne­
ben den theoretischen 
Kenntnissen ist auch die 
Teilnahme an solchen Jag­
den zu empfehlen, um diese 
Jagdart erst einmal kennen­
zulernen und um Erfahrun­
gen zu sammeln. 

In einem Gesamtkonzept 
ist es Ziel dieser Jagdart den 
Jadgdruck, dem unser Wild 
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durch permanente EinzeI­
jagd ausgesetzt ist, nicht zu­
letzt aus TIerschutzgesichts­
punkten, deutlich zu redu­
zieren und die im Jagdge­
setz als generelle Verpflich­
tung vorgesehene ord­
nungsgemäße Forstwirt­
schaft mit der Entwicklung 
und Erhaltung eines vielfäl­
tigen, ökologisch intakten 
Waldes zu ermöglichen. 

Die Zielsetzung 

Im Rahmen dieses Jagdkon­
zeptes für das Revier, daß 
während der Phase der 
schwerpunktmäßigen Ein­
zeljagd bis etwa Ende Sep­
tember/Mitte Oktober wech­
selt zwischen Jagd- und Ru­
heintervallen, die sich an 
den Aktivitätsphasen der 

de 

vorkommenden Wildarten 
orientieren, dienen die Stö­
berjagden im Herbst dem 
Abschöpfen eines deutlci­
hen Teiles der Wildtierpo­
plation, insbesondere im 
Bereich der Zuwachsträger. 
Die langen Phasen der abso­
luten Jagdruhe, gerade in 
Zeiten der Jungenaufzucht 
und der Nahrungsengpässe 
(siehe Kasten rechts) er­
möglichen es dem Wild un­
gestört seinem natürlichen 
Lebens- und Äsungsryth­
mus nachzugehen, dies wie­
derum führt zu einer erhebli­
che~~Reduktion der Wald­
schaden durch Verbiß und 
Schälen. 

Andererseits darf diese 
Jagdart nicht zur "Alibi­
jagd" ausarten. Es muß 
auch Wild da sein, sonst wä­
re sie ein Verstoß gegen 

Tierschutzgesichtspunkte. 
Gerade dann, wenn die trag­
bare Wilddichte erreicht ist, 
kann ohne "Streß" für Jäger 
und "Gejagte" auf diese 
Weise der Wildstand gehal­
ten werden. 

Auswahl der 
Jagdfläche 

Die Größe der zu bejagen­
den Fläche sollte zwischen 
100 und maximal 500 Hektar 
liegen. Die Auswahl sollte 
abhängig sein von den 
Wildeinstandsgebieten/Dik­
kungen und möglichst nicht 
von den Reviergrenzen. 
Deshalb ist eine Beteiligung 
der Reviernachbarn wün­
schenswert. Auf jeden Fall 
sollte im Interesse einer ver­
trauensvollen Nachbar-



schaft die gegenseitige In­
formation rechtzeitig vorher 
erfolgen. Je brauchbarem 
Stöberhund kann man un­
gefähr 10 bis 15 Hektar Ein­
standlDickung rechnen, bei 
hoher Schwarzwilddichte 
müssen mehr Hunde einge­
plant werden. Wichtig: Es 
kommen keine menschli­
chen Treiber zum Einsatz! 

Eine größere Fläche hat 
meist den Vorteil, daß man 
sicher an Wild kommt, ins­
besondere dann, wenn feh­
lender Schnee ein Bestäti­
gen des Wildes nicht er­
möglicht. Sinnvoll und prak­
tisch ist ein etwa dreistündi­
ges Treiben je Tag. 

Wichtig ist eine T ermin­
abstimmung mit den be­
nachbarten Revieren (nicht 
alle Jagden um "Huber­
tus"). Die Termine sollten 

Hundeführer der Hoch­
sauerlandnneute im 
Forstamt HatzfeldlEder 
mit Deutschen Wachtel- -
hunden, Jagdterrier, 
Slowakischem Kopov 
(SchwarzwildbrackeJ 
und Deutscher Bracke. 

auf die Zeit von Anfang Ok­
tober bis Ende Dezember 
verteilt sein, wobei in Laub­
holzrevieren mit viel Unter­
wuchs der Laubabfall abge­
wartet werden sollte. 

Hinweis: In Naherho­
lungsgebieten oder Gegen­
den mit starkem Publikums­
verkehr empfiehlt sich ein 
Termin in derWochel 

Der Termin sollte dann 
möglichst frühzeitig (ApriV 
Mai) festgelegt werden und 
den Hundeführern - mit der 
Bitte um Rückmeldung bis 

zu einem bestimmten Da­
tum - mitgeteilt werden. 
Auch gut konditionierten 
Stöberhunden muß man 
nach jeder Jagd zwei bis 
drei Tage Regeneration zu­
gestehen, also auf entspre­
chende Zeitabstände ach­
ten. Auch wichtig: Schweiß­
hundführer müssen verfüg­
bar sein. 

Vor einer solchen Jagd 
muß in dem zu bejagenden 
Revier bzw. Revierteil drei 
bis vier Wochen absolute 
Jagdruhe herrschen. 

Die Einladung 

Der zu bejagende Bereich ist 
frühzeitig festzulegen, da 
seine Größe entscheidend 
für die Zahl der einzuladen­
den Hundeführer und 
Schützen ist. Wichtig: Die 
Jagd nicht an der Zahl der 

Schützen orientieren, son­
dern die Zahl der Schützen 
unbedingt am Bedarf für die 
zu bejagende Fläche aus­
richten. 

Vor allem bei erstmaliger 
Durchführung einer solchen 
Jagd muß man möglichst 
früh die Stände auswählen 
und festlegen. Dabei sollte 
man eine erfahrene Kraft zur 
Unterstützung hinzuziehen. 
Wenn vom Revier her Stän­
de für notwendig gehalten 
werden, dann müssen hier­
für auch Schützen eingela­
den werden. 

Die sc~.riftliche Einladung 
- mit Angabe des Treff­
punkts (eventuell einer Fin­
deskizze) und der Uhrzeit -
sollte spätestens sechs Wo­
chen vor dem Jagdtermin 
hinausgehen. Eine verbind­
liche Rückmeldung bis eine 
Woche vor dem Jagdtermin 
ist für die Organisation un-

BeJagungsplan Intervalljagd der Revier-
förs1erel Abbecke im Jagdjahr 1995 

16.5. - 15.6.: Rehbock, Schmalreh, Überläufer, RotschmaI­
spießer, Schmaltiere (ab 1.6.) 
16.6. - 20.7.: Ruheintervall (auch keine Wildbeobachtungen 
und Revierfahrten) 
21.7. - 20.8.: Rehbock, Schmalreh, Überläufer, Frischling, 

: Fuchs Ab 1.8.: Rotwild, Muffelwild 
21.8. - 3.9.: Ruheintervall (wie vor) 
4.9. - 31.10.: Rehwild (absolut vorrangig) Überläufer, Frisch­
ling, Fuchs, Rotwild, Muffelwild) 
1.11. - 30.11.: Ruheintervall (Ausnahme: eventuell großräu­
mige Stöberjagd) 
1.12. - 31.12.: Rehwild (absolut vorrangig) Schwarzwild, 
Fuchs, Rotwild, Muffelwild 
1.1. -15.1.96: Ruheintervall 
16.1. - 31.1.: Bei nicht erfülltem Abschuß: gemeinsame An­
sitzjagden 
1.2. - 15.5.: Ruheintervall (nach .. Absprache in Randberei­
chen auf Fuchs, Frischling und Uberläufer) 

Die Bejagungsintervalle sind intensiv zu nutzen, d.h. 
günstige Gelegenheiten sind voll zu nutzen. Wenn waidge­
recht möglich, sollen weitere Stücke aus dem Rudel, der 
Rotte oder dem Familienverband erlegt werden. Dabei im­
mer zuerstKalb oder Kitz und dann Alttier oder Ricke! Seit 
Jahren frischEm etliche Bachen, auch Überläuferbachen 
erst im'sommer, ich bitte deshalb um besondere Sorgfalt 
bei def ,Ansprache. 
Die Pirsch hat zu unterbleiben; besondere Einzelfälle sind 
vorher abzusprechen. In der Zeit vom 15.10. - 20.12. werden 
die großräumigen Wildjagden durchgeführt; drei Wochen 
vor dem Jagdtermin herrscht Jagdruhe in dem zu bejagen­
den Revierteil. HW 
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bedingt notwendig. In den 
Einladungen für die Hunde­
führer sollte noch folgendes 
angegeben werden: 
• Telefonnummer einer 
während und nach der Jagd 
erreichbaren Stelle; 
• Rufn·ummer und Anschrift 
eines erreichbaren Tierarz­
tes (soweit nicht bei der 
Jagd einer anwesend ist); 
• Funkrufnummer der Forst­
verwaltung (Funkwelle 
Forst); 
• ein Hinweis, daß die Hun­
de mit Warnhalsungen aus­
zustatten sind auf denen der 
Eigentümer und die erstge­
nannte Rufnummer ver­
merkt sein sollen. 

In einem Jagdkartenent­
wurf (DIN-A-4-Format) die 
vorab am Schreibtisch ge­
dachten Stände markieren. 
Vorab sollte auch die Vertei­
lung der Gruppen, die Mög­
lichkeiten der Pkw-Abstel­
lung und auch eine eventu­
elle Sperrung von Wegen 
und Straßen durchdacht 
werden. Auch an die Vorbe­
reitung einer Standkarte für 
die Schützen sollte gedacht 
werden. In diese werden 
alle Wildbeobachtungen, 
Schüsse etc. eingetragen; 
sie erleichtert unter Umstän­
den auch Rekonstruktionen­
für Nachsuchen. 

Auswahl der Stände 

Hochsitze sollten nicht als 
Stand ausgewählt werden, 
da von ihnen ein Schießen 
auf sich bewegendes Wild 
meist nicht oder schwer 
möglich ist. Gut geeignet 
sind jedoch kleinere, stabile 
und transportable Böcke mit 
einer Fußboden höhe von 
maximal zwei Metern mit 
kleiner Sitzgelegenheit, je­
doch ohne Dach. 

Das exakte Festlegen der 
Stände erfolgt im Revier. 
Dabei sollte man die Wir­
kungsmöglichkeiten 
(Schußfeld) genau kontrol­
lieren, oft bringt ein Ver­
schieben um wenige Meter 
sehr viel. Die Stände sind 
mit Markierungsband ein­
deutig zu kennzeichnen (in 

unübersichtlichem Gelände 
auch die Zuwege), die 
Schützen müssen genau an 
diesem Punkt stehen. Ziel 
sollte es sein, daß möglichst 
jeder Schütze in alle Rich­
tungen ohne Gefährdung 
seiner Nachbarn schießen 
kann. Sicherheit geht aber 
absolut vor. Bei der Stand­
auswahl muß auf Kugelfang 
in Form von Geländeausfor­
mung oder entsprechende 
Dickungen geachtet wer­
den, in flachem Gelände die­
nen gerade die Ansitzböcke 
der Verbesserung der Si­
cherheit. 

Trennen muß man sich 
vom bisherigen System der 
starren Fronten, angesagt 
sind dem Gelände ange­
paßte Einzelstände. Beach­
te: Normale Wildwechsel 
sind in der Regel keine 
Fluchtwechsell 

Die Schützenstände soll­
ten sich möglichst nicht auf 
Wegen, Schneisen oder Ge­
stellen befinden, sondern 
im Abstand von etwa 50 bis 
80 Metern oder mehr davon 
im höheren Holz angelegt 

werden. Ein in Teilbereichen 
offenes Stangenholz ist im­
mer noch besser, als auf 
über die Schneise "f1iegen­
des Wild" den Schuß zu ver­
suchen. 

Schußfeld ist dabei durch 
das Entfernen von stören­
dem Reisig, Schneiden von 
Ästen etc. zu schaffen; Be­
wuchs wie Farn läßt sich 
zum Beispiel mit einem vom 
Schlepper gezogenem 
Stammstück runterdrücken. 

Wild flüchtet immer vom 
Hellen ins Dunkle: Es ver­
hofft dort oft und orientiert 
sich wieder, dabei läßt es 
sich gut ansprechen und er­
laubt so eine sichere Schuß­
abgabe. Auch von Dickun­
gen sollte daher der Ab­
stand der Schützenstände 
mindestens 50 bis 100 Meter 
betragen. Durch den Ab­
stand und die Tatsache, daß 
keine Menschen im Treiben 
sind, kann auf anwechseln­
des Wild geschossen wer­
den. Diese Schüsse sind er­
fahrungsgemäß sicherer im 
Kammerbereich einzubrin­
gen, da das Wild praktisch in 
die Kugel hineinläuft. Wenn 
Wild den Schützen passiert, 
bekommt es oft Wind oder 
bemerkt den Jäger und 
flüchtet mit hoher Ge-

schwindigkeit. Gerade auf 
hochflüchtiges Wild kommt 
es immer wieder zu unschö­
nen Waidwund- und Keu­
lenschüssen mit entspre­
chend langwierigen und 
schwierigen Nachsuchen 
sowie unnötigen und erheb­
lichen Qualen für das ange­
schweißte Tier. 

Unerläßlich ist auch eine 
gründliche Einweisung der 
Ansteller (erfahrene und zu­
verlässige Jäger) vor Ort mit 
der Erläuterung aller Beson­
derheiten - vor allem der Si­
cherheitsaspekte - des je­
weiligen Standes. 

Im Revier ist ein Platz zum 
Strecken legen vorzuberei­
ten, eine gute Zufahrt sollte 
~gewährleistet sein. Der 
Wildtransport muß organi­
siert werden (Hilfskräfte). In 
der Kühlkammer sollte ge­
nügend Platz sein, bezie­
hungsweise ist der Wild­
händler zu informieren. 

Die Einteilung der 
Schützen 

Unmittelbar vor der Jagd 
wenn alle Zusagen vorlie 
gen, in kleiner Gruppe zu 
sammen mit dem Jagdleite 
die Stände namentlich fest 

Bestens bewährt als Schützenstände haben sich solche Ansitzböcke, auch unter de 
Aspekt der sicheren Schußabgabe. Foto E. Mar 
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um zwei Schuß je Stück 
Wild einschließlich der 
Fangschüsse sind ein gutes 
Ergebnis. . Wenn deutlich 
mehr Schüsse gebraucht 
worden sind, muß die Aus­
wahl der Stände überdacht 
werden. Eine einfache stati­
stische Auflistung der Strek­
kenergebnisse für Zeitver­
gleiche hat sich als sinnvoll 
erwiesen. 

Schlußbemerkungen 

So soll es sein: Die Strecke am Ende eines erfolgreichen Jagdtages. 

"Übung macht den Mei­
ster": Eine oder mehrere 
Runden auf den "Iaufenden 
Keiler" im Sommer mit dem 
Jagdkaliber sollten eigent­
lich für al.le Jagdteilnehmer 
Pflicht sein - unserem Wild 
zuliebe. Heiner Wildeboer 

( gen. Entscheidend ist der 
üesamterfolg und nicht die 
möglichst hohe Strecke 
eines einzelnen - aus die­
sem Grund gibt es keine 
"Kaiserstände". Entschei­
dend bei der Vergabe der 
Stände ist die Fertigkeit im 
Flüchtigschießen und beim 
Ansprechen. "Fußkranke" 
sollten Stände in Wegnähe 
erhalten. 

Jeder Gruppenleiter er­
hält eine Namensliste mit 
Standnummern, den Hun­
deführerständen und eine 
endgültige Jagdkarte mit 
den Pkw-Stellplätzen, ge­
sperrten Straßen etc. 

Der Jagdtag 

Unerläßlich ist eine gründli­
che Einweisung aller Gäste 
in den Ablauf der Jagd. Da­
bei ist unbedingt darauf hin­
zuweisen, daß der Stand­
platz auf keinen Fall verlas­
sen werden darf. Das Ver­
sorgen des Wildes erfolgt 
erst nach dem "Abblasen", 
wobei sich Beginn und Ende 
des Treibens nach verein­
barter Uhrzeit richten. Jeder 
Schütze wird zu seinem 
Stand gebracht und dort 
vom Ansteller auch wieder 
abgeholt, dem auch eventu­
elle Anschüsse (Nachsuche) 
mitgeteilt werden. Bei der 
Freigabe ist im Rahmen der 
Bestimmungen großzügig 
zu verfahren. Es sollten kei­
ne unnötigen Erschwernis­
se ("freigegeben sind nur 
Überläufer bis 27,5 kg") ein­
gebaut werden. 

Nach der Jagd unverzügli­
ches Treffen aller Ansteller 
zur Besprechung der Nach­
suchen und der Wildber­
gung. Jagdleiter (oder Ver­
treter) muß am Treffpunkt 
(Streckenplatz) stets erreich­
bar sein, um dies zu ko­
ordinieren. Aussichtsreiche 
Nachsuchen sollten mög­
lichst unmittelbar nach der 

Jagd durchgeführt werden, 
unsichere Anschüsse noch 
am gleichen Tag kontrolliert 
und reine Kontrollsuchen 
erst am nächsten Tag ange­
setzt werden. Die Auswer­
tung der Standkarten (abge­
gebene Schüsse und Wild­
beobachtungen) erleichtern 
die Organisation folgender 
Jagden. Trefferergebnisse 

In der nächsten "Pirsch" 
dreht sich alles um die 
Hunde: geeignete Ras­
sen, die Anforderungen 
und den richtigen Einsatz. 

"Hunde, die_man zum Jagen 
tragen muß, taugen nichts" 
Stöberjagd-Seminar des VDW Sachsen-Anhalt 

Unter obigem Motto, 
einem Zitat des 
Wachtelvaters Ober-

forstmeister Rudolf Frieß 
aus dem Jahr 1921, stand 
eine Veranstaltung der lan­
desgruppe Sachsen-Anhalt 
des Vereins für Deutsche 
Wachtelhunde (VDW) am 
18. Juni 1995 in Schierke, im 
Ostharz am Rande des Na­
tionalparks Hochharz gele­
gen. 
Interessierte Jäger und 
Forstleute sorgten für einen 
überfüllten Saal im gastge­
benden Hotel "Wurmberg­
blick". Grund dafür war, daß 
es der mit rund 100 Mitglie­
dern doch recht kleinen 
VDW-landesgruppe gelun-

gen war, Referenten, die in 
ihrem jeweiligen Fachgebie­
ten zweifellos zu den Spit­
zen leuten zählen, für diese 
Veranstaltung zu gewinnen. 
Eine Bläsergruppe von 
Wachtelhundführern be­
grüßte mit Hörnerklang die 
Teilnehmer, Dr. G. Schmidt, 
der landesgruppenob­
mann, tat dieses dann mit 
Worten. 

FD Christoph Frucht, der 
Präsident d~s JGHV, wies 
nach einem' Rückblick auf 
die "guten alten Zeiten", als 
"Hunde noch eine entschei­
dende Waffe waren", an­
hand von Streckenstatisti­
ken nach, daß firme Jagd­
hunde auch heute und zu-

künftig noch Grundvoraus­
setzung für weidgerechtes 
Jagen sind und bleiben. Un­
abhängig davon gilt es aber 
für uns jagende Hundeleute 
die Zeichen der Zeit zu er­
kennen und aktiv darauf zu 
reagieren. 

Dr. Dietrich Meyer-Raven­
stein, ein anerkannt kompe­
tenter Jurist auf dem Gebiet 
des deutschen Jagdrechtes, 
referierte zum Thema 
"Rechtliche Aspekte des 
Stöberhundeinsatzes". Mit 
seinen überzeugend vorge­
tragenen Ausführungen 
trug er bei vielen Anwesen­
den zum besseren Ver­
ständnis der diesbezügli­
chen allgemeinen Rechtsbe-
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